
I N S E R AT

Werkhof am 
Rand der  
Industriezone
Länger hat die Gemeinde 
Felsberg nach einem 
Standort für einen grösse-
ren Forstwerkhof gesucht. 
Nun ist klar: Er soll am 
Rande der Industriezone 
entstehen. 

Die Gemeinde Felsberg sucht bereits 
seit geraumer Zeit nach einem neuen 
Standort für einen Forstwerkhof mit 
Wertstoffsammelstelle. Der aktuelle 
Werkhof liege in einer Gefahrenzone 
und könne deshalb nicht erweitert 
werden, schreibt die Gemeinde am 
Samstag in einer Mitteilung. Nun hat 
die Gemeinde ein passendes Grund-
stück definiert. Es befinde sich am En-
de der Industriezone und im Besitz der 
Gemeinde.

An diesem Standort soll ein Forst-
werkhof entstehen, dessen Platz sich 
zur Landschaft hin öffnet und ausser-
halb der Betriebszeiten als öffentlicher 
Parkplatz genutzt werden kann. Bei 
der dazugehörigen Wertstoffsammel-
stelle können ausserdem Grünabfälle 
abgegeben werden.

Die Stimmbevölkerung von Felsberg 
entscheidet voraussichtlich am 7. De-
zember über den für den Bau erforder-
lichen Kredit, wie die Gemeinde 
schreibt. Der Baustart ist für die zweite 
Hälfte 2024 geplant, und der Bezug ist 
für 2025 vorgesehen.

Projektwettbewerb durchgeführt
Für das Forstwerkhof-Projekt führte 
die Gemeinde einen beschränkten 
Wettbewerb durch, den das Architek-
turbüro Albertin Architekten in Hal-
denstein gewann. Ihr Projekt «Zwei  
Höfe» überzeuge sowohl in städtebau-
licher Hinsicht als auch in der Anord-
nung der Gebäude, teilt die Gemeinde 
mit.

«Der neue Werkhof erstreckt sich 
wie eine Fortsetzung der Industriezone 
und greift die Struktur der Industriege-
bäude thematisch auf», heisst es in der 
Mitteilung. Die Jury habe auch den ge-
ringen Flächenverbrauch gelobt. (red)

Im Gastgewerbe am meisten Arbeitslose
Im Kanton Graubünden zählt man im Oktober 1108 Arbeitslose. Die Arbeitslosenquote stieg auf 1 Prozent.

Im Oktober verzeichnete man in Grau-
bünden 1108 Arbeitslose. Die Arbeits-
losenquote stieg damit auf 1 Prozent. 
Das teilte das Amt für Industrie, Ge-
werbe und Arbeit Graubünden (Kiga) 
am Dienstag in einer Mitteilung mit. 
Gegenüber des Vormonats September 
mit 734 Arbeitslosen nahm die 
Arbeitslosenzahl entsprechend zu. Da-
mals betrug die Arbeitslosenquote 0,7 
Prozent. 

Personalmangel im Gastgewerbe
Der Anstieg hat laut Kiga mit saisona-
len Bedingungen zu tun. So gehe die 
Sommer-/Herbstsaison im Tourismus 
zu Ende. In der Folge verzeichnete das 

Gastgewerbe mit 432 Arbeitslosen 
auch die höchste Arbeitslosenzahl. Ge-
samtschweizerisch ist die Zahl der 
Arbeitslosen von 90 826 auf 93 563 
leicht gestiegen. Die schweizerische 
Arbeitslosenquote beträgt 2 Prozent. 

Zusätzlich zu den Arbeitslosen 
wurden in Graubünden 819 soge-
nannte nichtarbeitslose Stellensu-
chende registriert. Zu den nicht-
arbeitslosen Stellensuchenden gehö-
ren laut dem Kiga Personen, die an 
Weiterbildungs- und Beschäftigungs-
massnahmen teilnehmen oder Zwi-
schenverdienstarbeit leisten sowie je-
ne, welche lediglich die Vermittlungs-
dienstleistungen der regionalen 

Arbeitsvermittlungszentren in An-
spruch nehmen. 

Knapp 2000 Stellensuchende
Zählt man die Zahl der Arbeitslosen 
und der nichtarbeitslosen Stellensu-
chenden zusammen, ergibt sich die 
Zahl der Stellensuchenden. Im Okto-
ber wurden 1927 Stellensuchende re-
gistriert. Gegenüber des Vormonats 
mit 1473 Stellensuchenden ist diese 
Zahl leicht gestiegen. Ausserdem wur-
de im Oktober an 72 Betriebe Kurz-
arbeitsentschädigung ausgerichtet. 
Gegenüber des Vormonats mit 35 Be-
trieben hat sich die Anzahl verdop-
pelt. Gemäss Kiga betreffen diese Aus-

zahlungen nur zu einem sehr gerin-
gen Teil Betriebe, welche aktuell Kurz-
arbeitsentschädigung abrechnen. Viel-
mehr handle es sich dabei um Anträ-
ge auf Nachzahlungen für Kurzarbeits-
entschädigung auf Lohnanteile für Fe-
rien- und Feiertagsansprüche für die 
Jahre 2020 und 2021. 

Zudem müsse beachtet werden, 
dass die Zahl keinen exakten Rück-
schluss auf die effektiv kurzarbeiten-
den Unternehmen zulasse. Diese ha-
ben nämlich ab der jeweiligen Ab-
rechnungsperiode drei Monate Zeit, 
ihren Anspruch auf Kurzarbeitsent-
schädigung bei verschiedenen Arbeits-
losenkassen geltend zu machen. (red)

Von der Schaustrafe bis zur 
Fastnacht: Was für ein Theater!
Anhand von Beispielen aus drei Jahrhunderten rollt Historiker Manfred Veraguth die Theatergeschichte 
der Drei Bünde auf – ein geschichtliches Lesespektakel mit Unterhaltungswert, aber auch viel Drama.

von Jano Felice Pajarola

E s mutet an wie eine Szene 
aus einer schlechten Komö-
die. Man schreibt das Jahr 
1576, auf dem Churer 
Richtplatz hat sich viel 

Volk versammelt. Zu begaffen gibt es – 
zu jener Zeit nichts Ungewöhnliches – 
eine öffentliche Hinrichtung; drei 
Männer sollen enthauptet werden. 
Der Scharfrichter allerdings hat offen-
sichtlich an diesem Tag zu tief ins Glas 
geschaut. Schon bei der ersten Exeku-
tion geht der Schwerthieb daneben, 
der Betrunkene trifft nur den Ober-
körper. 

Das Publikum murrt, der Stadtrat 
weist den Henker an, seinen Rausch 
auszuschlafen und die Hinrichtung zu 
verschieben. Doch der Scharfrichter 
geht nicht darauf ein – und verfehlt 
auch beim zweiten Verurteilten mit 
dem ersten Schlag den Nacken. Als er 
beim dritten Mann ebenfalls daneben 
haut, reicht es der aufgebrachten Men-
ge. Der Henker wird kurzerhand ge-
steinigt. So berichtet es der Engadiner 
Chronist Durich Chiampell um 1580.

Umfassendste Dokumentation
Theater ist ein weiter Begriff, schon 
zur Zeit der Drei Bünde. Subsumiert 
man darunter alle szenischen Vorgän-
ge, die der Mensch ersinnt, stösst man 
auf eine Vielzahl von Abläufen und 
Handlungen, die sich dem Theater zu-
ordnen lassen. Auch der missglückte 
Richtakt von 1576, findet Historiker 
Manfred Veraguth aus Sagogn – und 
deshalb entdeckt man das denkwürdi-
ge Ereignis auch in seiner neuen Dar-
stellung der «Theatergeschichte der 
Drei Bünde», der bisher umfassends-
ten theaterhistorischen Dokumenta-
tion zu Graubünden. 

Aus einer Vielzahl von Quellen hat 
Veraguth szenische Exempel aus den 
drei Jahrhunderten von 1500 bis 1800 
zusammengetragen – ein «Niemands-
land», wenn bisher über Theater ge-
sprochen wurde, wie Andreas Kotte, 
ehemaliger Leiter des Instituts für 
Theaterwissenschaft der Universität 
Bern, einleitend feststellt. 

Minnesänger und Hofnarren, Pran-
ger und Galgen, Spielleute und Fast-
nächtler, Reformationsspiele und 
Klostertheater, Wanderdoktoren und 
erste Theatervereine: Das alles und 
noch mehr findet Platz in Veraguths 
Publikation. Beispiele für szenische 
Vorgänge mit unfreiwilligen Haupt-

darstellenden sind die öffentlichen 
Bestrafungen, wie sie auch in den Drei 
Bünden gang und gäbe waren. 

Nicht nur Hinrichtungen, auch an-
dere Massnahmen der «scharffen Ge-
rechtigkeit» wurden an publikums-
trächtigen Orten zwecks Abschre-
ckung angewandt. «Effektvoll war es, 
Delinquenten an den Pranger zu stel-
len und damit öffentlich Schande 
über sie ergehen zu lassen», stellt Ve-
raguth fest. Podeste, Säulen, angekette-
te Halseisen oder Trüllen gehörten zu 
den bevorzugten Methoden. In der 
Trülle, einem in der Regel hölzernen 
Käfig, wurde die verurteilte Person zur 
Schau gestellt – und natürlich herum-
gedreht. Für Graubünden dokumen-
tiert sind Trüllen in Chur, Maienfeld, 
Zizers und Ilanz.

Eine ganz andere Art von Inszenie-
rung gehörte in Chur schon vor 1500 
längst zum Stadtbild: die herumzie-
henden Spielleute wie «trumenschla-
her, pfeiffer, geiger», die man aller-
dings seitens der Obrigkeit wegzuwei-
sen versuchte – oder gar «ohne Gnad 
in gfangenschaft» setzte, wie es ein 
Verbot noch 1721 verlangte. 

«Vnthüchtige Saitenspieleren»
Die ambulanten Spielleute wurden 
verdächtigt, Diebe, Räuber und Mör-
der zu sein, und man warf ihnen vor, 
die Einheimischen zu zweifelhaften 
und kostspieligen Vergnügungen zu 
verführen oder Krankheiten einzu-
schleppen. In Klosters beispielsweise 
richteten sich die Gesetze gegen «se-
gensprecher, Singer, Hoffierer, Leyeren, 

und anderen vnthüchtige Saitenspie-
leren». Relativ strikt ging man aller-
dings vielerorts auch gegen Lustbar-
keiten vor, insbesondere das Tanzen, 
das man laut Veraguth auf die gleiche 
Stufe wie die Hurerei stellte – «jeden-
falls war man der Meinung, dass das 
eine das andere nach sich zog».

Vor allem in der Surselva verbreitet 
– in Disentis gibt es sie heute noch – 
war die «Dertgira nauscha», eine Art 
humoristisch-bösartiges Strafgericht 
der Fastenzeit gegen die Fastnacht. De-
ren Ausschweifungen werden sati-
risch zum Thema gemacht und ver-
urteilt – und kaum haben die Ge-
schworenen ihren Spruch gefällt, ge-
hen sie selber an die Fastnacht und 
lassen diese hochleben. Überhaupt ist 
die Fastnacht die Zeit der verkehrten 
Welt, dargestellt auch in der Churer 
Hasenstube mit ihren Malereien aus 
der Zeit um 1600, in denen Hasen die 
Jäger und Hunde besiegt haben und 
in einem triumphalen Zug abführen.

In die «Hölle» verschleppt
Es gab aber auch «etliche Versuche», 
das Fastnachtstreiben «zu verteufeln 
und auszumerzen», wie Veraguth an-
merkt. Lieber sah man Bibeldramen 
aufgeführt, gerade im Engadin – bis 
die Sittenstrenge sich gegen die Spiel-
lust richtete und es auch in diesem 
Genre zu Verboten kam. Offenbar 
nicht ganz unbegründet: Teufels- oder 
Dämonendarsteller sollen Zuschauer 
in die «Hölle» verschleppt und nur 
gegen Lösegeld freigelassen haben.

Zum Schluss zurück nach Chur. 
Ambulante Schauspielertruppen – 
quasi eine Vorform von Theatergast-
spielen – waren dort zur Zeit der Drei 
Bünde oft präsent. Um 1790 allerdings 
wurde auch eine lokale Theatergrup-
pe gegründet – die vielleicht erste als 
Verein organisierte Bündner Laien-
bühne überhaupt, so Veraguth. Deren 
Ziel: eine Aufführung pro Monat – die 
«Niemandem einige Ärgernis» berei-
ten sollte. Anders als anno 1576.

Ungeahnte Wendung: 1576 wird in Chur ein betrunkener Scharfrichter nach drei schlecht 
ausgeführten Hinrichtungen von den Zuschauern gesteinigt – die Zeichnung findet sich in 
der frühen Nachrichtensammlung «Wickiana» (1560–1590).  Bild Zentralbibliothek Zürich

Siegerprojekt von Albertin Architekten in 
Haldenstein.  Visualisierung GYGA AG
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